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Vielfachen Wunschen unserer früheren Kursſsteilnehmer ent-

sprechend, haben wir uns entschlossen, im Kommenden Fruüh-
jahr einen

Forthildungekurs für Chorleiter

zu veranstalten, der vom

19. bis 23. April in Zürich

stattfinden wird, wobei besonders folgende Gebiete zut Behand-
lung gelangen: Kurze Repetition des früher durchgearbeiteten
Stoffes anhand von praktischen Beispielen — Die komplizierte-
ren Formen des Dirigierens — Das Rezitativ — Das Orchester,

seine Zusammensetzung und Behandlung — Die Formen der
Vokalmusix - Die Atmung, mit besonderer Berücksichtigung
der Atemstũtze bei Gesangsũubungen — Die Stimmregister und
ihr Ausgleich — Vom Belcanto des Wortes zum Belcanto des
Tones — Der Sologesang; mit Uebungen — Aufführungs-
praxis alter Musik —- Einführung in neuere Musik.

Kursleiter sind die Herren Hanç Lavater und Emil FPrant.
Zur Teilnakjine werden nur solche Dirigenten zugelassen, die
schon frühere Kurse bei uns besuchten oder durch anderweitige
Schulung über die wichtigsten Probleme der Stimmbildung
orientiert sind und die gebrãuchlichen Formen des Dirigierens
beherrschen. Raurggeld. FEr. 40

Anmeldungen erbitten wir bis spatestens 20 Marz 1949.   
 



Brief an einen Freund in Paris

Lieber Georges!

Wohl trennen uns Zeit und Raum. Wohl lebst Du in einer fremden Stadt
Und doch hast Du mit, vor nicht langer Zeit, aus der grossen Ferne, eine
Zigarette angeboten; Du hast Dir selbſt eine angezuùndet, und wahrend wir
sie rauchten, unterhielten wir uns. Besser gesagt, Du hast mir an jenem
Abend etwas anvertraut, das Dir zu schaffen machte. — Für Gedanben gibt
es weder Zeit noch Raum.

Heute bin ich es, der Dich einlädt, zu mir in die Ecke zu sitzen, wo
wir so viele Abende verbracht haben, unter der bleinen Lampe, denn ich
muss mit Dir reden. Ich möchte meine Gedanken über den Musikunter-
richt zusammenfassen. Zwar weiss ich nicht, ob sie Dich interessieren, aber

da Du nun einmal das Unglück hast, mein Freund zu sein, darf ich Dich
sicher bitten, mit Dein Oht zu leihen. Für mich ist die Zeit der Monologe,
wenn es je eine gegeben hat, vorbei. Ich rede nicht mehr mit mir. Esist
wie ein Abbruch der diplomatischen Beziehungen. Du kannst Dir das ja
vorstellen. Anstatt mit mir zu sprechen, spreche ich mit meiner Geige. Bei
uns ist es ein weibliches Wesen. Ich habe nie verstehen Lönnen, warum es
bei Euch ein Mann ist, und warum anderseits der Kontrabass

Also ich rede mit meiner Geige. Und sie redet mit mir. Wir unterhalten
uns. Das ware alles seht schön. Aber wenn Du dann glaubst, mit Deiner
Partnerin auf beſstem Fuss zu stehen, so fangt sie plötzlich an, Dir die ab-
scheulichsten Sæenen 2zu machen. Sie kreisſcht, knirscht mit den Zähnen,
röchelt und fühtt sich in jeder Beziehung schaändlich auf. Es fehlte wenig,
sie wũtde Dich beissen. Natürlich kannst Du Dir das nicht gefallen lassen
und, um das Gesicht zu wahren, musſt Du ibhr den Meister æeigen und sie
auf den geraden Weg weisen. Aber das passt ihr ganz und gar nicht, und
sie treibt es noch arger. Sie wird es nie mũde, und Du musst von ihr kein
Mitleid erwarten. Sie wurde Dich vor Erschöpfung ſterben lasſsen, ohne
auch nur eine Träàne zu vergiessen, denn sie kann Kalt und gefühllos sein
wie kaum jemand. Man fragt sich manchmal, ob sie überhaupt ein Herz
hat. so bleibt Dir, wenn Du dieses schreckliche Los vermeiden willst, nur

eine Mõglichkeit. Du musst Dich klein machen, Deine Partnerin bitten,
Dich in Gnaden aufzunehmen, sie streicheln und liebkosen, lieb mit ihr
reden und so tun, als hättest Du ihre Beleidigungen vollſtändig vergessen.
Aber hüte Dich, sie wirklich zu vergessen; Du warest verloren. Jeden Au-
genblick würde sie Dir dieses Lleine Theater wieder vormachen, denn wenn
sie einmal zur Ueberzeugung käme, dass Du alles vergibst und dass Du sie
so nimmst, wie sie ist, daan wãrest Du bis zum Ende Deiner Tage ibr Ham-
pelmann, und es bliebe Dir nichts übrig als alle ihre Schlage hinzunehmen,
Dich quãlen zu lassen und zu leiden. Glaube mir, es ware die Hölle
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Also: Vergiss nichts. Bleibe auf der Hut. Inzwischen sage ihr viele an-
genehme Dinge, lächle ihr zu, sie wird zurückläãcheln, denn sie liebt es zu
Lcheln — sie weiss ja nicht, dass dies der erste Schritt zur Aufgabe ihrer
selbst ist — versprich ihr alles, was Du willſt, auch die schönsten und
seltensten Perlen; wisse nãmlich, dass Du sie ihr nie wirst geben müssen:

Denn sie wird sie Dir geben. Nach und nach wird ihr Widerstand geringer,
sie wird sich sogar ein wenig freundlich zeigen, beinahe etwas gefügig,
denn sie wird sich fragen, ob — vielleicht doch — an allem, was Du ibr
sagtest, ein Funke Wahrheit wäre.

Und jetæt, in diesem Moment des Zweifels, unterwirfst Du sie vollkom-
men Deinem Willen. Jetzt ist es an Dir, kein Mitleid zu zeigen, sie in
Deinen Fingern zu kneten, bis sie schreit, weint, lacht, stöhnt, singt, bittet,
alles was Du willst. Lasse sie nicht Atem schöpfen und eérst, wenn sie sich
vollstãndig verloren und aufgegeben hat, erst dann erkennt sie in Dir hren
Meister.

Aber, mein lieber Freund, bleibe nicht ihr Meister. Behandle sie nach
und nach wie eine Gleichberechtigte. Mache sie zu Deiner Freundin. Lasse
sie Dir sagen, was sie Dir zu sagen hat. Du wirst eine treue Gefahbrtin
gewinnen, von der Du Ungeahntes lernen kannst, Schöneres als Du je zu
hoffen wagtest.
Du schaust mich erstaunt an. Was ich Dir da erzahle? Ich wollte Dir nur

sagen, dass es im Musikunterricht ein grosses Gebiet gibt, tief verborgen
im Menschen, welches sich den àusseren Einflüssen entzieht, das man nicht
ans Licht bringen kann, welches unerreichbar bleibt. Und es ist hier, wo der
Lehrer der Grenze begegnet, die er niemals überschreiten wird. Er kann
wobl versuchen, Vorhandenes zu wecken, aber er kann im Schüler nichts
Neues erschaffen. Nur wer in seinem Innersten ein Lied hat, wird singen
kõönnen. Geben Kannst Du es ihm nicht. Und wie willst Du jemandem den
Weg ꝛeigen, der ihn dorthin fühtt, wo er selbſst zu einem Lied wird? Ich
frage Dich..
Dennoch bleibt viel zu tun. Stellen wir uns die einfache Frage: Um was

geht es?

Es geht vor allem darum, dem jungen Menschen zu helfen, die Musik,
das heisst alles, was in ihm singt, bis zu seiner Reife in sich zu bewahren,
also gerade das, was die heutige Lebensweise in ihm wahrend seines Wachs-
tums, wahrend seines Studiums und seiner ersten Berührung mit dem Leben
zu zerstõören sSucht. Wenn Du ibm dazu verbelfen Kannst, dass er diesen
Schatæ über die Linie, welche das Kind vom Erwachsenen trennt, hinüber-
rettet, daan wirst Du den schwierigsten Teil Deiner Aufgabe gelöst und
ihm einen seltenen Dienst erwiesen haben. — Danebenist alles andere nur
eine Frage der Technik; Technik des Unterrichtens, Technik des Instrumen-
tes, und was Du sonst noch willst. — Denn dieser Mensch wird singen.
Auf die ihm eigene Art und Weise und natürlich innerhalb der Grenzen
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seiner geistigen und körperlichen Möglichbeiten; die Musil wird geine
Gefahrtin bleiben. Dieser Mensch bewahrt die Fahigkeit mitzuschwingen,
also zu leben. Denn nurderjenige lebt, der mitschwingt.

Dein Schüler soll niemals merken, dass Du ihn führst, weil der Mensch
in dieser Beziehung sehr empfindlich ist. Er zieht sich in sein Schnecken
haus zurũuck, sobald er merkt, dass Du Dich ihm naherst, dass Du ihm étwas
zeigen willst, dass Du ihn vielleicht sogar dazu bringen möchtest, etwas zu
tun, das er im Grunde genommen sehnlichſt tun möochte, das er aber nicht
verwirklichen Kann, weil er nicht weiss wie, oder weil ihm der Mut dazu
fehlt. — Damit bommen wir zu einem besonders wichtigen Punbet. Es igt
ganz unerlässlich, dass Du das bedingungslose Vertrauen Deines Schülers
gewinnst, damit er sich vor Dir nicht verschliesst. Ich brauche Dir nicht
zu sagen, dass dies bei jedem Schüler ein neues Problem bedeutet. Es igt
vor allem ein psychologisches Problem, bei welchem zwar einige allgemeine
Regeln befolgt werden kKönnen. Damit Du mich besser verstehst, vill ich
2wei oder drei solche Regeln andeuten. Vor allem brauchſt Du éine uner-
schõöpfliche Gũte — was keineswegs gleichbedeutend ist mit Schwache —
ferner einen Charalcter, der sich durch absolute Gleichmãssigkeit auszeichnet,
dann einen sicheren Gerechtigkeitssinn, und wehe Dir, wenn Du darin
fehlst. Das Kind weiss seht wohl zwischen Gerechtigkeit und Ungerechtig-
keit zu unterscheiden. Und da Du vom Kind verlangst, dass es Dir Ver-
trauen schenkt, so wird es dasselbe von Dir verlangen. Daher erreichst Du
auch nichts bei ibm, wenn Du Dich vor ihm versteckſt oder wenn Du Dich
verschliessest. — Es gabe noch eine Reihe von wichtigen Punſten, doch
will ich Dich damit nicht langweilen.

Vergiss auch nicht, dass es dem Kind am wohlsten ist, wenn es geführt
wird und Disziplin halten muss. Es gibt nur eine einzige Att, es zu tühren,
namlich ganz einfach, indem man ihm den Weg zeigt. Auf seinem Weg
wird es Verschiedenes finden, das es bereits Lennt. Dies brauchst Du ibm
ja nicht meht zu zeigen. Zeige ihm hingegen und lenke seine Aufmerkſam-
keit auf alles, was es nicht kennt. Dem zaghaften Kind zeige die Selbst-
sicherheit, dem undisziplinierten versuche Haltung zu geben, dem ängst-
lichen tue den Gefallen und öffneIhm — wenigstens cinen Spalt — die
Tüũre zur Impertinenz, es wird deswegen nie arrogant werden. Man Lönnte
diese Liste ins Unendliche verlangern. Du verstebst aber auch so, was ich
sagen will, immer im bildlichen Sinne. Du wirst gemerkt haben, dass ich
nur von Kindern spreche. Aber vergiss nicht, dass auch die grossen Leute
Kinder sind.

Bis jetzt habe ich erst psychologische Aspekte gestreift, die bei weitem
am wichtigsten sind. Daneben gibt es die materielle Seite: Das Instrument
und seine «Gebrauchsanweisungꝰ

Hier tönt es allerdings ganz anders: Arbeiten, arbeiten und wieder arbei-
ten, und wenn man genug gearbeitet hat, immer weiter arbeiten. Die Grenze
dessen, was das Individuum in dieser Richtung leigten und aushalten kann,
ist sehr unterschiedlich und hãngt teilweise vom Feuer ab, das es in sich
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trãgt. Manchmalist es nur ein Fünklein. Dann muss man helfen, viel helfen
und aufmuntern. Manchmal wird das Kind von selbſt getrieben. Dann ge-
nügt es, zu lenken. Aber für jeden Kommen die Momente des Verzagens
und der Hoffnungslosigkeit. Dann bleibt Dir nichts anderes übrig, als mit
Deinem eigenen Mut in die Bresche zu treten. Die Hindernisse sind dazu
da, um überwunden zu werden; und jedes besiegte Hindernis bedeutet einen
Schritt vorwãrts. Achte sorgfaltig darauf, wo sich die Grenze jedes Schülers
befindet; und hast Du sie einmal erkannt, zögere nicht, bis dorthin zu
gehen, und sogar ein ganz klein wenig weiter.

Was Du in jedem einzelnen Fall zu tun hast, Kann ich Dir so ohne wei-
teres nicht sagen. Der eine Schüler löst ein Problem mit Leichtigkeit, wah-
rend ein anderer beim gleichen Problem scheitert. Versuche nie, etwas
durchzudrũcken; Du kannst Deinen Schülern nicht nur schwere Aufgaben
geben. Du musst ihnen auch Befriedigungen lassen, dadurch, dass Du ihnen
beweisest, dass sie ihre Sache gut machen. Das gehört zu den Aufmunterun-
gen, und es sind die besten. Die guten Worte, die es ja auch braucht, sind
nur ein magerer Ersatz.

Wenn Du das Glück hast, mit Deinem Schüler etwas vorwärts zu Lom-
men, dann versuche in ihm das zu entwickeln, was ihm fehlt. Denn jedem
fehlt viel mehr, als er hat. Die Menschen sind meist Konglomerate von
allen mõglichen Anlagen mit einigen hervortretenden Eigenschaften. Es wird
nötig sein, dass Du die Entwicklung der verborgenen Eigenschaften för-
derst, soweit sie positiv sind. Auf diese Art bereicherst Du das Individuum
und erweisest ihm einen Dienst.
Wenn Du Stunden gibst, siehst Du Deine Schüler nur selten. Einmal in

der Woche. Du kannust einen wertvollen Verbündeten gewinnen in der Per-
son des Vaters oder der Mutter des Schülers. Versuche, eines der Eltern von
Zeit zu Zeit zur Stunde Kommen 2u lassen Vielleicht haben sie selbst ein-
mal ein Instrument gespielt oder spielen es noch. Aber auch wenn dies nicht
der Fall ist, wirst Du ihnen begreiflich machen kKönnen, welch grossen
Dienst sie Ihrem Kind täten, indem sie es beim Ueben überwachten und
es ermutigten, wenn es beginnt, den Eifer zu verlieren.
Wenn Du das grosse Glück hast, einen wirklich ausserordentlichen

Schuler zu haben, und Du selbsſt Lein bedeutender Pãdagoge und Rünstler
bist, dann hoffe, das Schickſsal sei Dir gnãdig und lasse Dich keinen Schaden
anrichten. Führe ihn so weit, wie Du es vor Deinem Gewissen verantworten
kannst, und dann übergib ihn besseren Hnden. — —
Du unterbrichst mich, denn Du hast genug von diesen Allgemeinbeiten.

Du mõchtest gerne etwas Genaues wissen. Was ist hier zu machen, wie
muss dort vorgegangen werden? Das ist es ja, mein lieber Géorges. Ich
glaube, wenn es möõglich waäre, allgemeingültige Rezepte zu geben, dass dies
schon seit langem gemacht worden ware. Dem ist nicht so. Im Gegenteil,
Du kõnntest eine umfangreiche Bibliothek mit Abhandlungen über Psycho-
logie und Unterrichtsmethoden zusammenstellen und würdest doch nicht
zwei Bande finden, die dasselbe sagen Gewiss, es gibt einige Regeln, deren
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Richtigkeit sich erwiesen hat, und die man verallgemeinern kann. Aber im
Grunde kbommen niemals 2wei ganz genau gleiche «Fallex vor. Zu Demon
strations?zwecken könnte man Falle kbonstruieren, aber sie waren immer un-
vollstãndig und entsprachen nicht der Wirklichkeit. Du würdest rislieren
nie im Leben den Typus anzutreffen, den Du als Beispiel konstruiertest,
und jede Diskussion darüber haãtte deshalb bloss altademiſsches Interese

Mein lieber Georges, ich habe Dich mit meinem Thema lange belãstigt
und weiss nicht einmal, ob ich mich verständlich machte. Etdas jedoch
ergibt sich aus all dem: Der Musikunterricht soll eine Erziehung im voll⸗
sten Sinne des Wortes sein. Erziehung der Seele vor allem, aber auch Er-
ziehung des Geistes und des Körpers. Wer jedoch Erziehung sagt, der sagt
auch Unzulãnglichkeit. Und 2war Unzulänglichkeit dessen, der für die E-
ziehung verantwortlich ist. Den Schüler dürfen wir wohl Kaum als unzu-
langlich bezeichnen; dafür ist er ja eben Schüler. Du hast Kinder, und Du
darfst stolz auf sie sein. Auch ich habe Kinder. Wir haben uns mit dem
Problem der Erziehung schon befasst und wissen, dass noch nie jemand hat
Regeln aufstellen Lönnen, die bei der Erfüllung dieser heikelgten aller Auf-
gaben zu befolgen wãren. Wir können naur dem lieben Gott danſen, wenn
wir das Ende dieser Aufgabe erreichen, ohne zu grosse Schnitzer gemacht
und 2zu viel Unheil angestiftet zu haben.

Besonders in der Musik, dieser wunderbarsten aller Künste, der einzigen,
die ũber die Materie erhaben ist, der unabhãngigsten und vollkommengten,
der tiefsten und ergreifendsten, und gerade deshalb der einzigen, welche
durch den Geist hindurch direkt zur Seele spricht, besonders in der Musib
ist das Problem schwierig. Denn in der Musik gibt es alles: Glück, Trauer,
Frõblichkeit, Verzweiflung, Ueberschwanglichbeit, Disziplin, Lascer, Ent
haltsamkeit, Aufrichtigkeit, Lüge, Güte, überhaupt alles, was dem Men-
schen an Qualitãten und Feblern eigen ist. Und hier siehst Du, wie komplex
alles wird. Dazu kommt, dass es unendlich schwer ist, etwas richtig zu
erkennen, wenn man es nicht mit dem Finger berühren, es nicht beweisen
kann. So weit haben wir Menschen es nun wirklich gebracht: Solange Du
etwas aicht mit a b beweisen kannst, glaubt Dir niemand. Denu die
Seele ist geachtet. Man hat ihre Sprache vergessen, und ihre Aeusserungen
haben bein Gewicht vor dem vergötterten und «allmächtigen Menschen-
verstand. So wie Du versuchst, die guten Bucher auszulesen und die schlech-
ten zu meiden, so sollst Du es mit der Musitk machen. Dazu lass Deine Seele
sprechen, sie wird Dir die Wabrheit sagen. Das Schlimmste in der Musib
vie überall ist die Lüge Und um schone und wahre Musile zu machen,
muss man den hohen Preis zahlen:

Dies ist der Preis, den die Götter für ein Lied fordern:
Dass wir werden, was wir singen

Es wird spat. Bald Kommt der Morgen. Wenn vwir nachstes Mal hiet
beisammensitzen — hoffentlich ist daan Deine Frau auch dabei — werden
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wir, wie in alten Zeiten, eine kleine Partie Bridge spielen, aber mit allen
Karten, auch den Assen. Weisst Du noch? Hoffentlich bald.

Schlafe gut und träàume sũss. Wir alle senden Euch, mit unserer unab-
aãnderlichen Zuneigung, viele, viele Grüsse.

Dein alter Freund

Gerd Hasler

Aki-Abend 1948

Unser AKI-Abend vom 27. November darf unstreitig zu den schönsten
geselligen Anlãssen unserer Schule gezahlt werden. Kaum vermochte der
grosse Zunftsaal die ca. 10 Teilnehmer zu fassen, unter denen von Anfang
an Freude und Begeisterung herrschte. Das aus Schülern zusammengesetzte
Komitee hat es aber auch verstanden, eine fröhliche Stimmung zu schaffen
und die Anwesenden mit einer nicht enden wollenden Reihe von Produk-
tionen zu überraschen und zu begeisſtern. Auch die Neue Zürcher Zeitung
hat von diesem Anlass Kenntnis genommen und schreibt darüber:

«to. Für den Eingeweihten ist Aki' der ebenso selbſtverstãndliche als ver-
traute Begriff der Musikakademie Zürich, dieses musikalischen Lehrinstituts
an der Florastrasse, das nun seit fünfundzwanzig Jahren unter der Leitung
Dir. Hans Lavaters steht und in dieser Zeit einen höchst bemerkenswerten
Aufschwung genommenhat. Ist doch auf Lavaters Initiative schon früh die
Berufsschule ausgebaut, in der Folge dann die Lehranstalt durch Angliede-
rung von Speziallursen für Chorgesang, für Dirigieren, füt Jugend- und
Volksmusik, füt moderne Tanzmusik usw. ansehnlich bereichert und vor
allem durch die Einführung des staatlichen Diploms in ihrer Rangstellung
noch wesentlich erhbt worden, so dass diese von keiner öffentlichen Sub-
vention begünstigte Musiksſchule sich seit Jahren eines stets wachsenden Zu-
spruchs der musiſkbeflissenen Jugend erfreuen kann. Dabei trãgt ihre Leitung
aber in erfreulicher Weise Sorge, dass darob ein gewisser familiarer Haus-
geist, welcher der Aki-Atmosphäre ungemein zugute bommt, nicht ver-
loren gehe. Nicht zuletzt tragen dazu die Akifeste bei, die nicht in regel-
mãssiger Alljahrlichkeit, dafür aber dann jeweils um so munterer und spon-
taner vor sich geben. Dass das diesjahrige Fest, das am Samstagabend,
27. November, im Zunftsaal zum Königstuhl' eine grosse Zabhl von Schü-
lern, Lehrern, Zugéwandten und Freunden der Musikakademie vereinigte,
auf das Motto 25 Jahre Direktor Hang Lavater“ abgestimmt wurde, war ein
selbstverstandlicher Akt der Dankbarkeit für das in einem Vierteljabrhun-
dert aufopfernder und fruchtbarer Arbeit Géleistete, das in trefflichen
Worten, die der Prãsident des Stiftungsrates, Dr. Ad. Spörri, im Namen der
Oberbehõrde der Stiftung Musikakademie Zürich, ferner im Namen der
Lehrerschaft Walter Bertschinger und als Sprecher der Schüler ein Abitu-
rient des Instituts Sprachen, seine wobhlverdiente Wurdigung fand. Es ver-
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sStand sich auch von selbst, dass eine solche Réunion, die besagten Hausgeist
in vergnũglichster und oft recht heilsam-angriffiger Form mobilisierte, von
fortgeschrittenen Schulern mit musilßalischen Darbietungen in edlen Schwung
versetzt wurde; die charmante Aufführung einer Rarität in Form eines
ADur-Klavierkonzertes von Mozart und — als besondere Jubilãumsüber-
raschung — 2weier Satze des thematisch gediegen gearbeiteten, Canglich
feinempfundenen Streichquartetts von Lavater war ein wohlklingender Be-
weis dafür, wie tüchtig an der Musikakademie Zürich gearbeitet wird. Tüch-
tig aber hatte sich vor allem auch das aus initiativen Schülern besſtehende
Otganisationskomitee ins Zeug gelegt, um diesem Festabend jenen Löst-
lichen Gehalt zu geben, der in herrlich ungeschminkter Weise Erlebtes und
Nichterlebtes, Erhofftes und Misshofftes in Sketch, Song, Speech und an-
dern unterhaltsamen Produktionen unter die kritische, ſSatirische, persiflie
rende und karikierende Lupe zu nehmen und damit auf ergötæliche Weise
eine wirksame Flurbereinigung zwischen Schülerschaft und Lehrerschaft
herbeizuführen weiss. In dieser Art war der Hausgeist bis in die Sonntag-
morgenstunden hellauf wach und rege an seinem frohgelaunten Werk, und
es war kaum einer unter den Betreuern und Hütern dieses musikakademi-
schen Hausgeistes, der nicht eine fröhliche und wohldosierte Lektion als
lustige Zensur über sein,Wohlverhalten das Jahr über, ausgestellt von
diesen phantasiebegabten Musiksſchulern der Festorganisation, in den neuen
Tag hinein mit nach Hause trug.»

Eine neue Brahms-Biographie

Vor einiger Zeit erschien im Artemis-Verlag Zürich eine neue, von
Malter und Paula Rehberg verfasste Biographie uũber Johannes Brahms, die
wobl zum Besten gezahlt werden darf, was über diesen Komponisten je
geschrieben wurde. Das Buch gliedert sich in zwei Teile, von denen der
erste sein Leben schildert, wahrend im zweiten die einzelnen Werke eine
besondere Würdigung erfahren. In keiner der bisherigen Biographien tritt
uns Brahms menschlich so nahe. Nie ist es bisher gelungen, das gütige
Wesen des grossen Tondichters, das unter einer rauhen Schale verborgen
war, so treffend zu zeichnen. Immer wieder zeigt es sich, wie ausgerordent-
lich eng Rehberg mit Brahms und seinen Werken verbunden ist. Allen
FEreunden Brahmsscher Musik wird die Lektüre dieses aufsſchlussreichen
Buches zum unvergesslichen Erlebnis werden.

Als Leseprobe lassen wir hier zwei Abschnitte folgen:

«An den Aufenthalt in Mürzzuschlag knupft sich noch eine erwahnens-
werte Episode: Der Meister, der Peter Roseggers,Waldheimat' besonders
liebte und diese ihn an seine eigene Jugend erinnernde Erzahlung mehrfach
verschenkt hatte, stattete eines Tages dem im benachbarten Krieglach woh-
nenden Dichter einen Besuch ab. Rosegger war gerade in eine Arbeit ver-
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tieft, alsinum die Magd eéinen fremden Herru' meldete. Er wechselte dann
mit dem Besucher ein paat notdürftige Höflichleitsworte, worauf sich die—
ser als Störenfried vorkam und schnell wieder verabſchiedete. Erst als
Brahms ausser Reichweite war, warf Rosegger einen Blick auf die bisher
nicht beachtete Visitenkarte.Mir waren dise Füsse wie in die Dielen ge⸗
bohtt, schilderte er einige Jahre spater den Vorgang in seinem Heim-
garten, ch fühlte mich gelähmt. Es war überhaupt vicht mehr gutzu-
machen... Ohne ein Dankeswort, ohne einen Tropfen Labsal habe ich ihn
fortgehen lassen, nicht ahnend, dass er eigens zu mir gekommen var, nicht
ahnend, dass ein Mann über die Schwellſe meiner Hütte getreten, dessen
Namen nach hundert Jahren noch Lingen wird in deutschen Landen . Erst
am Abend zuvor waren wir wieder so entzückt gewesen von seinen Sonaten,
die meine Frau so schön zu Spielen verstand. Mein altester Knabe ſpielte
Brahms und seine liederlustige Schwester Lonnte nicht genug Brahms sin-
gen... Was half es, dass der Stubhl, auf dem der Küunstler gesessen, mit
Ranken und Rosen bekrãnzt wurde? Nach einigen Tagen wagte ich es und
ging nach Mürzzuschlag, ihn zu suchen. Da hiess es? Meister Brahms ist
gestern abgereistl' — Rosegger hat ihn nie mehr zu Gésicht bekommen.
Als 1910 im Burggarten von Mürzzuschlag eine von Frau Fellinger model-
lierte Brahms-Buste aufgestellt wurde, legte jene liederlustige Tochter Roseg-
gers einen Arm voll Blumen aus des betagten Dichters Garten am hohen
Steinsockel des Denkmals nieder.⸗
Brahmsletates persõnliches Auftreten in einem Konzert geschah am

10. Januar 1896 in Berlin, wo er d'Albert wieder in seinen beiden Klavier-
konzerten begleitete und dazwischen seine Alademische Festouverture diri-
gierte. — Ueber ein nettes Intermezzo bei dem sich anschliesSenden fest-
lichen Diner wusste der Cambridger Universitats-Musikdirektor und eng-
lische Brahms-Apostel E. V. Stanford zu berichten: In einigen wohlgesetæten
Worten bat Joachim, die Gelegenheit nicht vorübergehen zu lassen, die
Gesundheit des grössten Komponisten auszubringen — als, bevor er noch
einen Namen genannt hatte, Brabns aufsprang und — das Glas in der
Hand —- rief: Ganzæ recht! Mozart soll lebenl' worauf er um die Tafel ging
und mit den andern anstiess. Seine alte Abneigung gegen petsönliches Lop
fand niemals einen hübscheren Ausdruck.

 

FRUVERIAEBRSFERIEN

Unsere Fruhjahrcferien beginnen Montag, den 4. April
und dauern bis Montag, den 25. April.

WViederbeginn des Unterrichtę Dienstag, den 26. April.

 



Nachrichten

Als neuer Lehrer für Klavierspiel und Theéorie trat am 15. Januar 1949
Herrt Dr. Max Favre aus Bern in unseren Lehrkörper ein.

Unsere Lehrerin für Sologesang, Frau Maria Stader, gab am 24. Februar
im kleinen Tonbhallesaal ihren Liéderabend, der die hervorragenden Quali-
taten dieser Sangerin aufs neue bestätigte. Immer wieder iſt es ein hoher
Genuss, ihre helle, glockenteine Stimme zu hören und ihre überzeugende
Musikalitãt zu bewundern.

Prof. Walter Rehberg widmete seinen diesjahrigen Klavierabend im
kleinen Tonhallesaal ausschliesslich Werken von Frang Liszt. Unter Mitwir-
kung von Margrit Bachmann Lam das selten gespielte Pathetische Konzert
für zwei Klaviere zut Aufführung. Mit seinen interessanten Vorträgen, in
denen er mehr den Klangzauber und das Stimmungsvolle als das glanzvoll
Virtuose dieser Musik betonte, verſstand er es, die Zuhörer restlos in seinen
Bann 2u 2ziehen.

 

in der Zwischenstunde ins heimelige —IGAM
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Buchdruckerei
Stampfenbach AG.

Buchdruek- Offset-⸗ Buonhbinderei

Zzurieh s Arbenzstrasse 20, Tol. 2447 36

liefert alle Drucksachen, ein· und meohrfarbig
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  Musikakademie
Nachrichtenblatt der Musikakademie Zürich

Dir. Hans Lavater FHorastr. 52 Gecefeld)

 

Aus unserem Jahresbericht 1948/49

Das abgelaufene Schuljaht stand im Zeichen einer erfreulichen Festigung
und Weiterentwicklung unseres Instituts. Dies beweist die Zabl unseret
Schũler, die im Berichtsjahr um 55 zugenommen hat, so dass mit 504 erst-
mals die Grenze von fünfhundert überschritten wurde 145 8chũuler gehõören
der Berufsabteilung. 359 der Dilettantenabteilung an. 159 Fintritten stehen
104 Austritte gegenũber.
Im Schuljabt 1948/49 erwarben 18 8chüler das staatliche Lehrdiplom,

eine bisher noch nie erreichte Zabl:

Klavier: Emmy Nãgeli, Frauenfeld
Nelly Krause, Schaffhausen
Isolde Pandis, Stuttgart
Walter Burghert, Baden
Hilde Ramser-Forster, Zürich
Dorette Aschmann, Zollikon

Violine Ernst Schmid, Kölliken
Sologéang Marianne Russ, Zürich
Marinette. Atthur Sviegrist, Zürich
Orgel: Alex Pfiffner, Weesen

Otto Spõtri Munchwilen
Kontrapunkt Guido Faessler, Gossau

Hans Ess, Meilen
Werner Peter, Lommis

Schulgeang Harry Graf, Zürich
GSerhard Layer, Raf⸗
Erust Schmid, Rölliken
Marie⸗Cécile Jenny, Baldegg

Neben den zablreichen für die Diplome erforderlichen Theorie- und
Istrumentalprũüfungen fanden 11 Vortragsũübungen sſtatt, die alle von
schõönem Erfolg begleitet waren

 

    



  

Um den vielen Anmeldungen fürt Mavierunterricht der Unter- und Mit-
telstufe entsprechen zu Lönnen, baben wir

Herrn Dr. Max HFavre, aus Bern,

als neuen Lehrer für Klavierspiel und Theorie engagiert. Er hat seinen
Unterricht am 15. Januar 1949 aufgenommen.
Am 27. November 1948 fand unser traditioneller AXI-Abend im Zunkft-

haus zum Königsstuhl statt, an dem eine grosse Schat unserer Lehrer und
Schũler teilnabin. Das frohe Fest war ein neuer Beweis des freundschaft-
lichen Geistes, der an unserer Musikakademie herrscht und Lehrer und
Schuler miteinander verbindet.

Einer Anregung des Schulamtes der Stadt Zürich folgend, veranstalteten
wir im vergangenen Herbsſt 15 Konzerte in verschiedenen Schulbausern
unserer Stadt. Die mit Kurzreferaten verbundenen Darbietungen erweckten
in den jungen Zuhörern stets lebhaftes Interesse.
Im April 1949 führten wir, einem oft geausgerten Wunsch früherer Kurs-

teilnehmer Rechnung tragend, einen Fortbildungskurs für Chordirigenten
durch, der den zahlreich erschienenen Besuchern einen tieferen Einbſick in
die vielfaltigen Probleme der Chorerziehung und der Dirigierkunsſt gewahrte

Unser Akademie-Orchester beteiligte sich an verschiedenen Konzerten
und bewies dabei wiederum seine grosse Leiſstungsfahigbeit.
Vor kurzer Zeit wurde ein Propagandafilm «Freundsſchaft mit der Musiſ-

geschaffen, um den Gedanken der Hausmusik in breitere Volbeſreise zu
tragen. Verschiedene Szenen dieses Films werden von Lebrern und Schülern
unseres Instituts bestritten und veranschaulichen den lebendigen und an-
regenden Unterricht, wie er an der Musikakademie erteilt wird.

Moderne Musik im Unterricht

Es ist eine natürliche Erscheinung, dass sich der Unterrichtsstoff gegen-
über der schõpferischen Entwicklung der Musil stets mehr oderger
im Hintertreffen befindet; denn zweifellos bedarf es einer gewissen Zeit,
damit die alljahrlich in betrãchtlicher Zabl neu erscheinenden Werke dem
Lehrer überhaupt erst bekannt und dann auch von ihm auf ihre Eignung
für den Unterricht geprüft sind.

Obgleich der Krieg seit vier Jahren beendet ist, sind wir immer noch
höchst mangelhaft über die im letzten Jahrzehnt im Ausland gedruckte
Musikliteratur unterrichtet. Binzelne Musikverlage wie Boosey & Hawbes,
Universal·Edition und Ricordi haben 2war begonnen, in der Schweiz regel-
mãssig Inserate oder Prospekte über ihre Neuerscheinungen zu verötfent-
lichen Daneben gibt es aber eine grosse Zabl von Verlagen, vor allem in
den Vereinigten Staaten von Amerika, in Frankreich und in Italien, von
deren Tatigkeit wir nichts oder nur wenig wissen.
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Achnlich stebht es mit den Romponisſsten. Von einigen wenigen, die für
die Verleger auch die einzig einteressantenꝰ Sind wie Richard Strauss, Bartoſ,
Strawinsky, Hindemith u. a. erhalten wir in bezug auf den Druck hrer
Musik laufend Nachricht. Es Ssind auch ihre Werke, die in den Musibalien
handlungen unter der modernen Musiſ vorzugsweise ausgestellt werden,
Von der grossen Zahl der uübrigen zeitgenössischen Komponisten, die oft
nicht weniger Aufmerksamkeit verdienen, hören wir jedoch nur durch
gelegentliche Aufführungen im Konzert oder am Radio oder durch meht
zufallige Zeitungsnotizen.

Diese Hinweise genüũgen, um zu zeigen, dass ein Musiker, der über die
moderne Musibdliteratur auf dem laufenden bleiben will, Keine Gelegenbeit
versaumen darf, um sich die nõtigen Unterlagen aus Zéeitungen, Fachzeit-
schriften, Büchern und Verlagskatalogen zu beschaffen. Hat er noch Zeit,
sich durch häufiges Anhören moderner Musik im Konzert und am Radio
ein Bild über bestimmte Komponisten zu machen, so wird er sich damit die
Auswahl der Werke für das eigene Studium oder für den Unterricht noch
etwas erleichtern Können

Diese Vorarbeit ist nõtis, wenn die moderne Musik ein Bestandteil des
Unterrichts und nicht nur eine seltene Einlagey sein soll. Im Gégensate
zum übrigen Studienmaterial Lann sich der Lehrer hier nicht auf klassische
Werbe der Unterrichtsliteraturꝰ stũtzen, sondern ist zum grössten Teil auf
seinen eigenen Spürsinn und sein selbsterworbenes Wissen angewiesen.

Die Hauptfrage ist nun aber, ob denn die moderne Musik im heutigen
Unterricht überhaupt einen so wichtigen Platz einnebme, dass sich éine
solche diemlich zeitraubende Beschaftigung mit ihr lohnt. Dieser Frage
stelle ich zunachst meine persõnliche Ansicht gegenüber, dass die moderne
Musik —- darunter versſstehe ich hier die mit und nach Debussy entstandene
Musiß ⸗im Unterricht ebenso ũber alle Stufen gepflegt werden sollte wie
2.B. beim Klavierschüler das Bach-Spiel.

Dass die Beschaftigung mit der modernen Musik nicht erst auf die Ober-
stufen aufgespart werden, sondern möglichst früh einsetzen sollte ist wohl
ohne weiteres begreiflich. Es ist bestimmt leichter und pädagogisſch rich-
tiger, den Schüler gleich von Aufang an mit verschiedenen musikalischen
Ausdrucksmõglichkeiten bekannt zu machen, statt ihn jahrelang ausschliess-
lich mit klassischer Harmonik zu füttern und ihm damit immer mehr den
Zugang sowobl zur alten wie zut neuen Musik gehörs- und gefühlsmässig
zu versperren. Solche Schuler empfinden danu oft selbsſt kirchentonartliche
Wendungen, die in reinen Dreiklängen fortschreiten, nicht nut als unge-
vobhnat, sondern auch als «unrichtigꝰ — was bestimmt ein Fehlergebnis des
Unterrichts darstellt. Schon bei Ceinen Improvisationsũübungen besteht ja
die Mõöglichkeit, dieser Entwicklung vorzubeugen, wenn der Lehrer nicht
start auf der Befolgung des durchaus nicht alleinseligmachenden lassischen
Systems beharrt, sondern freie, der Einbildungskraft des Schülers entsprun-
gene Gestaltungen anerkennt und fördert. Ferner ist alten Volksliedern und
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andern Melodien, die dem Dur-Moll-System noch nicht restlos eingegliedert
sind, besondere Beachtung zu schenken. Anderseits gibt es nun glucſlicher
vweise auch von modernen Komponisten leichte Stüũcke für den Anfanger.
Sie sind unentbehrlich, um gleich zu Beginn das Gehör des Schülers an die
Besonderheiten moderner Melodie- und Harmoniebildungen zu gewöhnen.

Bei den Schwierigkeiten, die sich bei der Beschaftigung mit moderner
Musik einstellen, scheint mir überhaupt ein wesentlicher Faktor im Mass
der gehörsmassigen Gewohnheit zu liegen. Es handelt sich nicht etwa darum,
das Obr gegen Kakophonien jeglicher Att abzustumpfen, sondern es emp-
fanglich zu machen für bisher ungewohnte Intervallfolgen und Llangver-
bindungen. Man wird beobachten kLönnen, dass bei bewusſstem und richtigem
Hinarbeiten auf dieses Ziel, cher eine grössere Differenzierung des Gehörs
erreicht wird als bei Beschrankung der Uebungen auf die Hassische Methode
Wahrend bei lassischen Dur⸗MollMelodien die einzelnen Intervalle meist
mehr als Fortschreitung von der einen zur andern Stufe der betreffenden
Tonart gehõrt werden, steht bei modernen Melodien oft ibhr absoluter (ton-
artlich unabhangiger) Ausdruckswert im Vordergrund. Hört man im ersten
Fall die Intervalle immer als Bestandteile von Terzakkorden, so ist das im
weiten Fall haufig nicht mebhr mõglich, d. h. also, dass das Gehöt ohne die
sehr wirksame Stütze der Harmonik ausommen muss, um die Melodie zu
erfassen. Hier liegt einer der Gründe für die Schwierigkeiten im Erfassen
moderner Melodik. Zugleich ist daraus auch die Abhilfe ersichtlich: stãrkere
Differenzierung des Gehörs, Loslösung des Intervalls von der Dreiblangs-
harmonik.
Wenn sich auf der einen Seite die melodischen Krafte verselbſtandigen

oder anders gesagt, die harmonischen Bindungen der Melodie umgestaltet
und freier werden —so löst sich anderseits auch die Harmonik von melodi-
schen Einflũssen, die beispielsweise im klassischen Syſstem noch sehr stark
virksam sind (Leitton, Dissonanzauflösung, chromatische Alterationen usw.)
Die Skala der Absſtufungen im Ausdruckswert der Alborde erfahrt eine
Erweiterung; der Ausdruckswert selbst Kann unter Umständen grössere
Bedeutung erlangen als die «tonale Funktion». Das Geéböt steht also auch
auf dem Gebiet der Harmonik éeiner grösseren Vielgestaltigkeit gegenüber,
zu deren Bewaltigung es einer grösseren Differenzierung bedarf Für den
Lebrgang scheint mit u. a. wichtig, dass von Anfang an das Vorurteil gegen-
uber der Dissonanz als eines cfalsgchenꝰ Klanges beseitigt wird. Der Schuler
muss vielmeht die Unentbehrlichkeit und die ausgezeichnete Wirkung
scharfer Range an geeigneten Stellen Kennenlernen. Man zeige ihm auch
die Verschiedenheiten der Intervalle und Alkorde und die Möglichkeit einer
Rangordnung, ohne allzusehr auf einer ohnebin sebt diskutierbaren Abgren-
zung wischen Konsonanz und Dissonanz zu bestehen.

Die moderne Musik lässt sich aber natürlich nur dann wirksam in den
Unterricht eingliedern, wenn der Lehrer und bald auch der Schüler vom
Sinn einer solchen Beschaftigung überzeugt sind. Am chesten, glaube ich,
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stellt sich diese Ueberzeugung ein, wenn man sich selbsſt möglichst intensiy
Sowohl praktisch am Instrument, als auch theoretisch durch Analysen
und durch das Studium der Literatut — mit der Materie béfasſt. Es wird
dabei hauptsachlich darum gehen, den Ausdruckswillen und die Ausdrucks-
mõglichkeiten der modernen Musik kennen und beurteilen zu lernen.
Daneben gibt es aber noch wei andere Gründe, um die Berücksichtigung

moderner Musik im Unterricht zu rechtfertigen. Einmal einen rein tech
nischen. In den neuen Werken finden sich haufig neue technische Problemé,
deren glatte Lösung ganz allgemein eine Bereicherung und einen Fortschritt
der Technik des Schülers bedeuten. Dazu Kommt noch der Umstand, dass
die moderne Musik oft zu einem viel bewussteren und genaueren Befassen
mit der Technik wingt, da sie die gut eingebũrgerten, bereits von vorn
herein halb automatisierten Bewegungsfiguren der Classischen Musil meidet.

Schliesslich gebört die moderne Musik auch insofern in den Unterricht,
als dieser nicht nur Unterweisung im Spiel eines bestimmten Insſtruments
sein will, sondern auch Einfübrung in die Musik als Kunst überhaupt. In
diesem Falle ware ein Unterricht, der sich auf eine Auswahl von Werben
von Bach bis Brahms beschränbt, sehr unvollſtändig. Bach ist nur zu ver-
stehen, wenn man zumindest einen Hochschein der vorangebenden Entwick-
lung hat, und die Romantik erhält erst ihre volltkommene Bedeutung, wenn
man ihre Weiterentwicklung in die Moderne kenot. In einer solchen histo-
rischen Betrachtung wird man auch erkennen, dass es in der Kunst Fein
statisches Ideal, Leine unabanderliche Ordnung gibt. Die Musik ist schon
mehrt als einmal im Laufe der Jahrhunderte revolutionierend umgestaltet
vorden und steht auch jetzt wieder in einer Periode der Umwertung, die
bereits Positives geleigtet hat und noch Grösseres hervorbringen wird Den
jungen, aufgeschlossenen Menschen an dieser vitalen Seusserung des heuti-
gen Lebens (dessen Schattengseiten dutrchaus nicht verkannt bleben sollen)
teilnehmmen 2zu lassen, ist eine wichtige und fruchtbare Aufgabe des Musit-
unterrichts Max Favre.

Nachrichten

Unsere Cavierschülerin Susi Maag wurde im Juni 1949 leider das Opfer
eines Unglũcksfalles beim Baden. Unser Iustitut verliert mit ihr eine ſiebe
und begabte Schũlerin.
Die Musikakademie Zürich erteilte im Juni 1949 dem bekannten Piani-

sten Herrn André Valmond einen Lebrauftrag für Klavierspiel.
Am LJuli 1949 Konute Herr Prof. Dr. Eritz Gysi das Jubiläum seiner

dreissigjahrigen Tatigkeit an unserer Musikalademie feiern. Wir danben
ihm auch an dieser Stelle für seine langjabrige erfolgreiche Arbeit an unſe-
rem Institut.

Imn Rahmen der Volkshochſschule führte unser Walter Bertschinger zu-
sammen mit Herra Prof. Dr. H. Hoffmann einen Kurs über Spätbarock in
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  Ane und Architektur durch. Die uberaus interessanten Auluheungen
fanden bei der zahlreichen Hörerschaft lebhaften Beifall

Unser Kontrapunſtlehrer Robert Blum ist in letzter Zeit viederum vere
schiedentlich an die Oeffentlichkeit getreten: Im Frũühjahr 1949 brachte
das unter seiner Leitung stehende Zürcher Madrigal-Ensemble eine Reihe
alter und neuer weltlicher Chöre zut Aufführung. Im Volksſskonzert vom
7. Juni sangen die gleichen Künstler Werke von Perotinus, Monteverdi und
Robert Blum Ferner veranstaltete das Zürcher Radio eine Kompositions-
stunde, die ausschliesslich Werken Blums gewidmet war.
Im Frübhjahr 1949 s6pielte unsere Violinschülerin Noelle v. Wyss zusam-

men mit Hans Vollenweider in Thalwil vor einer überaus zahlreichen Hörer-
schaft Sonaten von Leclair, Mozart, Beethoven und Brahms.

Unser Violinschüler André Lütsche wurde im August dieses Jahres zum
stãandigen Mitglied des Tonhalle-Orchesters gewaãhlt. Wir gratulieren ihm
auch hier zu dieser ehrenvollen Wabl.

 

Unsere Herbstferien beginnen Montag, den 10. Oktober 1949
und dauern 2 Wochen
Wiederbeginn des Unterrichts: Montag, den 24. Oktober 1949.

   
Nach den Herbstferien beginnen neue Rurçe in:
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NEUHEITEN
qaus unserer KMaovier⸗Abteilung

1. Die tonschönen Flũgel von Steinway Sons und Bluethner
sind wieder erhaltlich! Diese Marken sowie auen Bectee
und neuwertise Occasions-FlIusgel haben wir am Lager

2. Gaveau-Paris hat einen aussezelehneten Rleintlusel fur die
Rleinwohnuns kreiert. Dieser besonders clegant ausgestattete
Hleintlugel ist nur 133 cm lans und béeanspruent at ee
Minimum von Platz.

3. Und noch ein Kleinklavier für lIeine Räume: Peter-Pan, das
hubsche, amerikanische Kleinpiano mit nur ens

2. Das neueste Haus- und Schulklavier von Schmidt-⸗FIonr: eine
bemerkenswerte Spitzenleistuns punkto u.Ausstattung:

5. Das Solovox, ein neuartises élektrisches Zusatzgeräãt zum
Ravier oder Flüsel. Abwechslungseene,,⸗
Spielmõôslchkeiten, etwas ganzſießs Meues reee——

spieler, leteht erlernbar undKHUceh unteetend e
Solovox kKönnen Sie Ihr Klavier neu entdeeße

6. Die Hammond-oOrgel für den privaten Orgelfreund, das
schönste Instrument für das ßuitivierte e e—
Klavierspieler wird sieh auf der Hammond-Orgel sofort zu
FHause fühlen. Wer sie hört, ist davos beseistert.

HUVUG GCOZoRICH
Das Haus für Musit FOUSSLISTRASSEA TEL(OSI 24 60 40
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Streichinstrumente uncd kunstgerechte
Reparaturen
Schülor⸗, Semlnariston⸗ und Orchester⸗Violinen

ESolli, Gitarron, Blockflõöton, Saĩton

und weiteoren proiswerton Zubehör

Echte alte Meistergeigen und Célli
Douſsche und französiseche Schule
ltalienische Meistergelgen von Fr. 1500.- an

Sehr günstige Kauf- uvnd Touschoslegenheit
Musilcalien -Unterrichtslitsraiur

Vorverkdauf für dlle Konzerfe

PIAINOHAUS IECKLINM
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gute Aufnahmen
komplette Sinfonien
Kaummermusilſcwerkee
Kunstler⸗Platten
Hauttenständer und Alben

MUSIKHAuUS HUNIAG. Fraumunsterstr. 21 Tel. 28
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